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Schumann, Carnaval op. 9, Faschings-
schwank aus Wien op. 26, Allegro in
h-Moll op. 8; Alicia de Larrocha (Kla-
vier);
Decca CD 421 525-2 (WD: 64'55")DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Voluminös und transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Den ihr gebührenden Platz in der Phalanx
der ersten Pianisten hat sie in Deutsch-
land nie eingenommen: Im Konzertsaal

ist sie erst in den letzten Jahren zunehmend
präsent, und auch die Schallplatten fanden
hierzulande wenig Beachtung. Nun kommt
Alicia de Larrocha, die große Dame des spani-
schen Klavierspiels, mit einem Schumann-
Recital, beachtlich allemal, doch wohl nicht
mehr ganz auf dem Niveau, das sie noch vor
kurzer Zeit wie selbstverständlich vertrat.

In der den „Carnaval" einleitenden „Pre-
ambule" dominiert noch die der Spanierin
eigentümliche dunkle Kraft, und auch im
„ Chopin "-Stück fasziniert die fabelhaft sono-
re Linienführung, durch die aus der vermeint-
lich schlichten Nummer Ausdrucksmusik er-
sten Grades wird. Der „Marsch der Davids-
bündler" versammelt noch einmal alle piani-
stischen Kräfte, die gegen die Philister vonnö-
ten sind.

Doch bereits der „ Arlequin" zeigt, was Frau
Larrochas Spiel heute vermissen läßt. Fein-
nervig gehandhabte Rhythmik, wirklich leise
Töne oder schlicht Schwung scheinen nicht
mehr ihre Sache zu sein. Die „Papillons"
geben sich ein wenig flügellahm, und vollends
„Pantalon et Colombine" enttäuschen durch
ein wenig schwerfällige Artikulation.

Der „Faschingsschwank aus Wien" kommt
solch schwerblütigem Verständnis von Schu-
manns Musik geringfügig entgegen, aber auch
hier scheinen die tempomäßigen Bremsen ins-
gesamt zu sehr angezogen. Ein hinreißend
artikuliertes Schubert-Walzer-Couplet und
eine tief erfühlt interpretierte Romanze lassen
Frau Larrochas große Stärken dann aller-
dings doch nicht ganz aus dem Gedächtnis
geraten. Nikola us Decken brock
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Neue Initia-
tive für die
f-Moll-So-
nate.

Schumann, Sonate Nr. 3 f-Moll op. 14,
Kinderszenen op. 15; Christian Favre
(Klavier);
Claves/Disco-Center CD 50-8906 (WD:
54'43")DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Voll, natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Op. 14: B.
Bloch (Hunt AK 104), Engel (Telefunken
SKA 25112-171-4), Horowitz (RCA ARL
1-1766).

Die Gediegenheit dieser Platte ist nicht nur
hörbar, sie läßt sich auch am philologi-
schen Umgang mit Schumanns dritter

und letzter Klaviersonate ersehen. Weggelas-
sen wurde in der Titelei nämlich die gerne
kolportierte Bezeichnung „Concert sans or-
chestre". Unter diesem Titel wurde das im
Kreis der spätgeborenen Interpreten nicht
unbedingt beliebte Werk 1836 gedruckt. Aber
es läßt sich anhand des Quellenmaterials nicht
nachweisen, ob Schumann diesen Terminus
selber vorgeschlagen hat oder ob er - sofern
der Verleger die Idee hatte - von dieser „Prä-
dikatisierung" unterrichtet worden ist. Da es
zum Zeitpunkt der Niederschrift kaum vier-
sätzige Klavierkonzerte gab, könnte man
höchstens annehmen, daß Schumann sich für
eine gewisse „romantische" Irreführung des
Konsumenten erwärmt haben könnte.

Wie auch immer, es wirkt wie eine späte
Rehabilitierung eines Werkes, wenn in kur-
zem Abstand zwei neue komplette Aufnah-
men erscheinen - und eine dritte mit Jörg
Demus (Nuova Era/Fono Münster) bereits
angekündigt ist. „Komplett" heißt in diesem
Fall, daß sich Boris Bloch, Jörg Demus und
nun der Schweizer Christian Favre nicht mit
dem zugabeträchtigen Variationssatz über ein
Thema von Clara Wieck begnügen, sondern
auch die unhandlichen, nur mit großer Mühe
licht und schmackhaft zu haltenden übrigen
Sätze einstudiert haben. Favre behauptet sich
mit kluger Disposition des thematischen Ma-
terials und mit genügend Atem, um über die
motorischen Durststrecken (Finale) mit An-
stand hinwegzukommen. Natürlich machte
Horowitz in der Saison 1975/76 mehr „Pre-
stissimo possibile"-Fahrt und hatte auch im
„Andantino" ungleich mehr klangliche Kar-
nickel aus dem pianistischen Hut zu ziehen.
Aber Favre, der die „Kinderszenen" ohne
Geschmacksverirrungen ä la Bunin ernst (und
im Cantabile etwas eckig) zu Ende bringt, darf
sich nach dieser Aufnahme als voll stimmbe-
rechtigt im Konzert der Schweizer Platten-
Pianisten fühlen. Peter Cosse

DIGITAL AUDIO

Konturlos.

Bach, Messe h-Moll BWV 232; Barbara
Schlick (Sopran I), Catherine Patriasz
(Sopran II), Charles Brett (Alt), Howard
Crook (Tenor), Peter Kooy (Baß), Chor
und Orchester des Collegium Vocale
Gent, Philippe Herreweghe;
Virgin/BMG-Ariola 2 CD 353 448 (WD:
106'39")DDD
LP 303 448 (2 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: (CD) Zu weich, zu wenig
durchsichtig.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Andrew Parrott
(EMI 7 47293 8).
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Herreweghe befolgt wie schon bei anderen
seiner Aufnahmen (Monteverdi, Marien-
vesper, Bach, Johannespassion) die Er-

kenntnisse der historischen Aufführungspra-
xis. Die Besetzung von Chor und Orchester ist
klein, man musiziert mit schlankem Ton, die
Streicher verzichten weitgehend auf Vibrato,
die Chorsoprane klingen fast wie Knaben-
stimmen, den Solo-Alt singt ein Countertenor
usw. Mit den von den Soli allein getragenen
Teilen kann man zufrieden sein, vieles ist
ausgezeichnet, manches wieder nicht (wie die
Intonationsunsicherheiten von Brett im
Agnus Dei). Einige langsame Sätze erklingen
allzu langsam, so daß Spannung und Zusam-
menhang verlorengehen.

Der hallige Kirchenraum, in dem die Auf-
nahme gemacht wurde, ist dazu angetan, alle
Härten und Herbheiten, welche die histori-
sche Aufführungspraxis normalerweise mit
sich bringt, zu glätten. Das gilt mehr noch in
bezug auf den Chor. Sein Klang ist derart
weich und nachgiebig, daß alle Konturen zur
Unscharfe neigen und die einzelnen Töne ins
gleichsam Ungreifbare zurückweichen, wo
man sie als solche kaum mehr wahrnimmt.
Der Mangel an Prägnanz läßt die Stimmen im
ganzen auf- oder untergehen, was zwar meist
einen harmonischen Gesamtklang ergibt, der
Polyphonie des Werks aber in keiner Weise
gerecht wird. Ein wesentlicher Aspekt der
Komposition bleibt damit auf der Strecke.
Aber auch die harmonischen Eigenheiten des
Stücks kommen in pinor schärferknntiirinrton
Ausführung, wie etwa der von Andrew Par-
rott, die freilich von besonderer Härte des
Klangs ist, viel deutlicher heraus. Selbst hin-
sichtlich Phrasierung und Artikulation nimmt
der weiche Klang oft wieder zurück, was nach
Tendenz und Ansatz vorliegt. Das ist sehr
bedauerlich; denn daß mit diesem Ensemble
mehr zu erreichen wäre, steht außer Frage.
Schade! Egon Voss
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Entdeckung
eines Kompo- «f-i» >i
nisten und ei- Ml**>ü'-.
nes hervorra-
genden En-
sembles.

THE FINNISH
CHAMBERCHOIR
Erlc-ObfSöderström

Bergman, Werke für gemischten Chor:
Tyttöset, Vier Galgenlieder, Samothra-
ke, Dreams, Hathor-Suiteu.a.; TheFin-
nish Chamber Choir, Eric-Olof Söder-
ström;
Finlandia/Helikon CD371 (WD: 74'26")
DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Sehr transparent, gute dyna-
mische und klangliche Bandbreite.
Fertigung: Gut.

Reine Chormusik-Schallplatten, zumal von
zeitgenössischen Komponisten, sind nicht
jedermanns Sache; ist der Komponist gar

ein Finne, so dürfte auch manch unterschwel-
liger Kultur-Snobismus der musikalischen
Verbreitung im Wege stehen.

Was uns Erik Bergman (Jahrgang 1911) 75
Minuten lang in 23 teils zyklisch gebundenen
Stücken erzählt, bereitet jedem Vorurteil ein
schnelles Ende. Seine Vokalmusik wirkt so
vielseitig, präzise und eigenwillig, wie es das
Sujet verlangt, wenn es den Gefahren klang-
lich-auratischer Monotonie keine Chance ge-
ben will. Der in Helsinki lebende Komponist
schwedischer Herkunft ist - vielleicht Hugo
Distler vergleichbar - eine herausragende Er-
scheinung in seiner spezifischen Art, ein cho-
risches, madrigaleskes Metier anzupacken.
Die musikalische Spannweite seiner Kompo-
sitionen umfaßt Elemente eines oft melancho-
lischen, aber auch lichten Tonfalls, wie er für
nordische Musik typisch ist; doch man findet
auch das weite Spektrum, das sich der moder-
ne Chorklang erkämpft hat, und zwar immer
in einer subtil ausgehörten, scharfsinnigen
Musikalität. Geht es um die expressiv-pathe-
tische Sprachgeste mit dadaistischem Ein-
schlag (Morgensterns „Galgenlieder" von
1960), um lyrische Konzentration (wie in den
modalen Werken der 40er und 50er Jahre)
oder um sprach- und klangexperimentellen
Zugriff (etwa in den „Dreams" von 1977) -
immer wird das persönliche, aber auch große,
im besten mittelalterlichen Sinne handwerk-
liche Profil des Komponisten deutlich. Auch
der Umgang mit Zwölftontechnik wirkt nie-
mals entliehen oder nachempfunden, sondern
stilistisch zwingend.

Mit dem noch jungen Finnischen Kammer-
chor unter Eric-Olof Söderström hat Bergman
zusätzlich Glück; der energische Einsatz die-
ses Vokalensembles gleicht einem Lehrgang
in Sachen Intonation, Plastizität, Tiefen-
schärfe und musikalischer Kontur.

Hans-Christian vonDadelsen
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Klangschön
und stim-
mungsvoll.

Berlioz, La Mort de Cleopätre, Grande
Symphonie funebre et triumphale op. 15;
Dunja Vejzovic (Mezzosopran), Tsche-
chische Philharmonie, Christoph
Eschenbach;
Supraphon/Divox CD 72435 (WD:
60'32") DDD
Aufnahmedatum: 1988/89
Klangbild: Offen, unverfärbt, transpa-
rent.
Fertigung: Einwandfrei; dreisprachige
Einführung, Kantatentext nur franzö-
sisch.
Vergleichseinspielungen: Norman/Ba-
renboim (DG 410 966), Baker/Davis
(Philips 416 960).

Der emotionsgeladenen Kantate, angelegt
als Monolog Kleopatras vor dem Selbst-
mord, ist so viel musikdramatische Kraft

eigen, daß breitere Tempi und Anflüge von
heroischem Pathos durchaus legitim erschei-
nen. Das Werk hat opernhafte Züge, ohne
Zweifel. Eschenbach verhält sich aber, wenn
man die flüssige Version von Colin Davis
(Janet Baker) zum Vergleich nimmt, geradezu
extrem. Bei ihm stirbt es sich langsam, wie
besonders das bedächtig zelebrierte Finale
zeigt. Im allgemeinen fehlt es der stimmungs-
dichten Interpretation Eschenbachs aber kei-
neswegs an Spannung. Der schlüssigsten,
dank Jessye Norman wohl auch besten Auf-
nahme kann sich Daniel Barenboim rühmen,
der hinsichtlich der Tempi die Goldene Mitte
markiert.

Dunja Vejzovic verfügt über einen sehr
kräftigen, vollen Mezzo von durchschnittli-
cher Flexibilität und enormer Expansions-
kraft. Manchmal treten ein paar slawische
Schärfen hervor, doch Stimmfarbe, drama-
tisch strahlende Höhe und die belastbare Tiefe
erlauben eine leidenschaftliche Gestaltung
der anspruchsvollen Komposition. Mehr Raf-
finement in puncto Phrasierung vermögen
jedoch die Damen Norman und Baker einzu-
bringen, und auch die adäquatere Aussprache
des Französischen.

Sorgfalt des Orchesterspiels, Differenzie-
rung und Schönheit des Klanges stellt
Eschenbach auch bei der eigenartigen Be-
gräbnissinfonie in den Vordergrund. Exakter
Marschrhythmus ist dabei ebenso selbstver-
ständlich wie eine weitgespannte Dynamik;
zu einer militant tönenden Klangorgie läßt es
der Dirigent nicht kommen. Das Prager Or-
chester bietet sich in ausgezeichneter Verfas-
sung dar. Hermann Schönegger

Neuer Blick
aufGrieg.

Grieg, Peer Gynt; Edith Wiens (Sopran),
Friedhelm Eberle und Nicole Heesters
(Sprecher) u. a., Rundfunkchor Leipzig,
Gewandhaus Kinderchor, Gewandhaus-
orchester Leipzig, Kurt Masur;
Philips CD 422 343-2 (WD: 67'09'')DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Hallig.
Fertigung: Einwandfrei.

Ahnlich wie Maeterlinks „Pelleas und Me-
lisande" ist auch Ibsens ungleich bedeu-
tenderes Drama „Peer Gynt" vor allem

durch die Musik bekannt geblieben. Aller-
dings hat sich die Bühnenmusik zu „Peer
Gynt", die Edvard Grieg in zwei Suiten als
Konzertmusik veröffentlichte, so weit von
ihrer Funktion gelöst, daß ihr ursprünglicher
Zusammenhang mit dem Drama Ibsens kaum
mehr erkennbar ist. Kurt Masur und Fried-
helm Eberle, welche die vorliegende Fassung
erarbeiteten, sind der Meinung, daß sich der
Sinn und Gehalt der Griegschen „Peer-
Gynt"-Musik nur in ihrer ursprünglichen
Funktion vollständig offenbare. So stützen sie
sich auf alle Musiknummern, die Grieg kom-
ponierte, und fügen gesprochene Textpassa-
gen ein, die den dramatischen Zusammen-
hang der jeweiligen Musik hinreichend ver-
deutlichen.

Das Ergebnis ihrer Bemühungen kann je-
doch nicht ganz überzeugen. Die bekannten
Passagen werden ungewöhnlich breit und ge-
wichtig, eben „autonom" musiziert, so daß
das gesprochene Wort fast schon wie eine
Unterbrechung des musikalischen Flusses
stört, während es sich bei den Nummern, die
Grieg nicht in die Suiten aufnahm, zumeist
um Hintergrundmusik handelt, die vom ge-
sprochenen Wort überlagert wird und nicht
deutlich vernehmbar ist. Zudem besitzt die
Aufnahme zuviel Hall; der Text kann zu-
nächst nur mühsam wahrgenommen werden.
Masur hätte den funktionellen Aspekt, den er
der Musik zurückgeben wollte, auch in seiner
musikalischen Interpretation bedenken und
hervortreten lassen müssen.

Giselher Schubert
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Zwischen
Volks- und
Kunstlied.

Xo-
jier,:

""*• Vergebl iche

Klassische und romantische Lieder zur
Gitarre: Werke von Mozart, Haydn,
Beethoven, Weber, Mendelssohn Bar-
tholdy, Spohr, Schubert und Brahms;
Peter Schreier (Tenor), Konrad Ragoss-
nig (Gitarre);
Novalis/TIS CD 150 039-2 (WD: 56'45")
DDD
LP 150 039-1 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: (CD) Ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

Der erste Blick trügt: Hier handelt es sich in
den wenigsten Fällen um Lied-Neubear-
beitungen zweier Künstler, die neuer-

dings dem Ungewöhnlichen mehr Attraktivi-
tät zutrauen als historischer Authentizität.
Einige von Mozarts Liedern nämlich, einige
Lieder auch Webers, Spohrs und Schuberts
wurden noch zu Lebzeiten der Komponisten,
teilweise sogar gleichzeitig mit den Original-
fassungen, in Bearbeitungen für Gesang und
Gitarre herausgebracht. Dadurch erhofften
sich die Verleger mehr Popularität für die
Werke (und ihre Schöpfer) namentlich bei
jenen Dilettanten, in deren Kreisen die Gitar-
re das meistgespielte Instrument war. Bei
Haydns „An den Mond", bei zwei Weber-
Liedern und Schuberts „Der Wanderer" ging
sogar die Gitarrenfassung der Klavierversion
voraus. Konrad Ragossnig war lediglich zwei-
fach als Bearbeiter am Werke: bei Mendels-
sohns „ Pagenlied ", wo der Text eine Gitarren-
fassung durchaus nahelegt, und bei fünf der
„Deutschen Volkslieder" von Brahms. Abge-
sehen von den historischen Fakten und der
sicherlich meist aus verkaufsstrategischen
Gründen ungewöhnlichen Veröffentlichungs-
Strategie im 19. Jahrhundert, bleibt festzu-
stellen, daß eine Gitarrenstimme anstelle des
Klaviers eigentlich doch nur den Liedern
angemessen ist, in denen ein wirkliches Be-
gleitinstrument neben einer dominierenden
Gesangsstimme gefordert wird. Die
Ausdruckspalette der Gitarre ist weniger für
den partnerschaftlichen Dialog im Kunstlied
(etwa Schuberts) geschaffen als für die Beglei-
tung von volksliedverwandten Stücken. Und
das rechtfertigt Ragossnigs Brahms- und
Mendelssohn-Bearbeitungen.

Peter Schreier singt äußerst ausdrucksin-
tensiv, sehr konzentriert; er liefert allerdings
zahlreiche Ausdrucksnuancen, die Ragossnig,
dessen Spiel noch nie sehr variabel war, oft
nicht nach- oder gar mitzuvollziehen vermag.

Susanne Benda
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Schumann, Liederkreis op. 24 (Heine)
und op. 35 (Kerner); Josef Loibl (Bari-
ton), Norman Shetler (Klavier):
FSM/Fono Münster CD 97 719 (WD:
51 '21") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Natürlich.
Fertigung: Einwandfrei; umfassende
Textbeilage, Liedtexte in drei Sprachen,
ausführliche Werkanalvse.

Der Bariton Josef Loibl wird seine guten
Gründe haben, wenn er glaubt, hinter den
international renommierten Größen des

Liedgesanges nicht zurückstehen zu müssen.
Dennoch habe ich meine Zweifel, daß der
potentielle Käuferkreis seiner Schallplatten
sehr wesentlich über Schüler und Bekannte
des Sängers hinausgeht. Und das hängt nicht
allein mit dem Bekanntheitsgrad zusammen.

Loibl ist im wörtlichen, handwerksmäßigen
Sinne des Wortes ein Meister seines Faches,
und er zeigt sich darüber hinaus als ein
intelligenter Gestalter, dessen genaue Artiku-
lation der Texte vorbildlich wirkt. Auch ge-
sanglich ist seine Interpretation der Schu-
mannschen Liederkreise op. 24 undop. 35 eine
korrekte Angelegenheit.

Weshalb also Einwände? Weil dem Sänger
die wichtigste Voraussetzung fehlt: eine Stim-
me, die als Medium der romantischen Lieder-
welt taugt, den Hörer zu bezaubern vermag.
Mit jedem Ton holt Loibl uns aus den höheren
Sphären der Poesie in die prosaische Atmo-
sphäre eines Klassenzimmers zurück. Daran
kann auch das kristallklare, einfühlsame
Spiel seines Klavierbegleiters Norman Shet-
ler nichts ändern. Ekkehard Pluta

Wolf, Vier Lieder der Mignon, Mahler,
Vier Rückert-Lieder, Schreker, Ich frag'
nach dir, Dies aber kann mein Sehnen.
Die Dunkelheit sinkt schwer, Sie sind so
schön, Einst gibt ein Tag, Strauss, Mor-
gen, Die Nacht, Die Georgine, Ruhe,
meine Seele, Zueignung; Marjana Li-
povsek (Mezzosopran), Erik Werba (Kla-
vier);
OrfeoCD176891 (WD: 58'45")DDD
LP 176 891 (IS 30) DDA
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: (CD) Klar, Stimme sehr prä-
sent, gelegentlich hart in „kaltem"
Raum.
Fertigung: Einwandfrei.

Derzeit beherrscht sie in vielfältiger Gestalt
die Männerwelt auf der Opernbühne: als
Dalila, Marina oder Fricka. Marjana Li-

poväek gehört ganz sicher eine der schönsten
Mezzo-Stimmen der Gegenwart. Ihr erstes
Recital mit Schubert-Liedern verdiente noch
etwas Premieren-Wohlwollen (vgl. FF 9/88).
Die zweite Lied-Platte bringt nun Wolfs „Mi-
gnon "-Lieder, leider nur vier der fünf Rük-
kert-Lieder Mahlers, Schrekers „Fünf Gesän-
ge für eine tiefe Stimme" von 1909 und ab-
schließend fünf Strauss-Bonbons.

Sänger erzählen immer wieder, wie viel
man von Altmeister Erik Werba lernen könne;
doch als Begleiter für ein derartiges Pro-
gramm wirkt er nicht am rechten Ort: keine
Impulse, keine spezifische Ausdeutung, keine
Änderung der Klavierstimme für die doch
sehr unterschiedlichen Komponisten, nur sehr
einförmige Begleitung in Tönen.

Leider wirkt auch die Stimme etwas einför-
mig. Marjana Lipovsek singt technisch ein-
wandfrei. Die Stimme ist sehr voluminös und
von schönem Timbre, aber auch wiederholt
wenig flexibel. Der große Ton überwiegt: eine
Heroine, Fricka singt. Mignon von Wolf wird
nicht faßbar. Mahlers Weltentrücktheit oder
Weltschmerz klingt nicht durch. Herber Ton-
fall und Lakonik wären nicht eben Marken-
zeichen von Kompositionen Schrekers, hier
paßt der eherne Klang des Lipovsek-Mezzos
mehrfach. Bei Strauss fehlt dann die große
Emphase oder der interpretatorische Mut zur
Brechung der Emotion, wie dies etwa Brigitte
Fassbaender gelungen ist. Marjana Lipoväek
bietet schönen Gesang, aber zu wenig enga-
gierte Ausdeutung. Ein Stück ihres Bühnen-
temperaments täte ihrer Liedinterpretation
gut. Wolf-Dieter Peter
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